
Tabelle 1: Handlungsfelder zur Berufsausbildung und Mitarbeiterführung

Berufsausbildung Mitarbeiterführung

4 Handlungsfelder (HF) 2 Handlungsfelder (HF)

HF1

HF2

HF3
HF4

Ausbildungsvoraussetzungen prüfen 
und Ausbildung planen
Ausbildung vorbereiten und Auszu
bildende einstellen
Ausbildung durchführen
Ausbildung abschließen

HF5

HF6

Personalbedarf ermitteln, Mitarbeiter 
auswählen, einstellen und Aufgaben 
auf diese übertagen
Mitarbeiter anleiten, fördern und 
motivieren sowie deren berufliche 
Weiterbildung unterstützen

entspricht Ausbilder-Eignungsverordnung

 �Schriftliche Prüfung 
fallbezogene Aufgaben 
HF 1– 4

 �Praktische Ausbildungs­
einheit 
– schriftliche Planung 
– Praktische Durchführung 
– �Fachgespräch  

(Gestaltung der Aus
bildungssituation)

150 Min.

7 Tage
60 Min.
max. 30 Min.

 �Fallstudie 
anhand vorgegebener Situa-
tion der Mitarbeiterführung 
(HF 5 + 6) 
– schriftliche Analyse 
– Fachgespräch

120 Min.
max. 20 Min.

Note Prüfungsteil „Berufsausbildung und Mitarbeiterführung“
(arithmetisches Mittel aus Note Berufsausbildung und Note Mitarbeiterführung)

Gewichtung 60 %
(schriftlich 1 ×, praktisch 2 ×)

Gewichtung 40 %

 Quelle: Rainer Luber, Referat Bildung und Schulwesen in der Agrarwirtschaft und im Gartenbau

Wachsende landwirtschaft-
liche Unternehmen brau-
chen Führungskräfte, die 

selbstbewusst auftreten und über-
zeugend argumentieren können, 
aber gleichzeitig genügend Sensi-
bilität und Verständnis für ihre An-
gestellten zeigen. Wertschätzung 
und Aufmerksamkeit dem Mit
arbeiter gegenüber steigern die 
Motivation, allerdings nur solange 
die Aufmerksamkeit nicht in stän-
diger Kontrolle ausartet. 

Deshalb wurde die Fallstudie zur 
Mitarbeiterführung bereits 2014 
als weiterer Prüfungsbestandteil  
in die Meisterprüfungen im Beruf 
Landwirt/-in, aber auch bei den 
Agrarservicemeistern aufgenom-
men. Mit dieser Änderung be- 
steht die Meisterprüfung jetzt aus 
sieben Prüfungsbestandteilen 
(s. Abbildung Beitrag Gradl S. 13).

In der Fallstudie zur Mitarbeiter-
führung soll der Prüfling eine vom 
Prüfungsausschuss vorgegebene 
Situation der Mitarbeiterführung 
analysieren, Handlungsoptionen 

Gabriele Sichler-Stadler

Fallstudie zur 
Mitarbeiterführung

In ihrer Fortbildungsprüfung müssen künftige Landwirtschafts- und Agrarservicemeister zum 
Thema Mitarbeiterführung eine Fallstudie bearbeiten. Das Fortbildungszentrum für Hauswirtschaft 
und Landwirtschaft (FBZ) Triesdorf hat mit dieser Prüfungsform gute Erfahrung gemacht.
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entwickeln, schriftlich darlegen und 
diese in einem Fachgespräch er-
läutern. 

Im Unterschied zur schriftlichen 
Prüfung im Prüfungsteil III (Berufs-
ausbildung und Mitarbeiterfüh-
rung) muss der Anwärter in der 
Fallstudie zeigen, dass er in der 
Lage ist, seinen Personalbedarf zu 
ermitteln, für sein Unternehmen 
geeignete Mitarbeiter auszuwäh-
len, einzustellen und diese ent-
sprechend ihren Fähigkeiten ein
zusetzen (s. Tabelle 1).

Selbstverständlich dürfen die 
arbeitsrechtlichen Aspekte nicht 
fehlen. Der künftige Meister/die 
künftige Meisterin sollten zumin-
dest einen Überblick haben, was 
beispielsweise im Arbeitsvertrag 
geregelt wird, welchen Urlaubs
anspruch ein Mitarbeiter hat, was 
bei einer Kündigung zu berück-
sichtigen ist oder wie eine Abmah-
nung aussehen muss.

Fragestellung
Diskussionsbedarf gab es vor allem 
bei der Formulierung der Fallstudie. 
Die Erfahrung der vergangenen 
Jahre hat gezeigt, dass es wichtig 
ist, die Fallstudien strukturiert und 
übersichtlich aufzubauen und durch 
möglichst genaue Beschreibung von 
Situationen den Studierenden aus-
reichende Ansätze für eine Analyse 
und mögliche Handlungsoptionen 
zu geben, ohne dass es zu einem 
Übermaß an Phantasie und Speku-
lationen kommt (s. Tabelle 2). 

Hilfreich sind dabei Erlebnisse 
und Erfahrungen aus der Praxis. 
Bewährt hat sich der Austausch 
mit den Bildungsberatern und den 
Praktikern der Meisterprüfungs-
ausschüsse, die viele bestens für 
Fallstudien geeignete Erlebnisse 
aus ihrem Berufsalltag schildern 
können.

Im Zuständigkeitsbereich des 
Fortbildungszentrums Triesdorf ha-
ben sich die Prüfungsausschüsse 
auch auf eine standardisierte und 
möglichst offene Fragestellung fest-
gelegt, auf die sich die Anwärter be-
reits in den Übungsphasen einstel-
len können (s. Tabelle 3) und die ein 
breites Spektrum möglicher Ant-
worten zulässt. 

Die Erfahrungen haben gezeigt, 
dass die Prüflinge sehr gut mit 
dieser Fragestellung umgehen 
können. Es gibt kaum Anwärter, 
die hier keine Ergebnisse vor
weisen können.

Tabelle 2: Beispiel für eine Fallstudie

Der Betrieb Meier hat 350 ha Fläche, 3.000 Schweinemastplätze,  
150 KW Biogas. Auf dem Betrieb leben und arbeiten:

Altenteiler Hans, 68 Jahre (Landwirtschaftsmeister) u. seine Ehefrau 
Rosa, 62 Jahre.

Betriebsleiter Thomas, 40 Jahre (Landwirtschaftsmeister), Mitglied 
im Gemeinderat und im Kreistag, außerdem Kreisobmann beim BBV, 
kümmert sich um den Schweinemaststall.

Evi (36 Jahre, Frau des Betriebsleiters) ist als Fachlehrerin halbtags be-
rufstätig. Sie erledigt zusammen mit ihrer Schwiegermutter den Haus-
halt und kümmert sich um die drei Kinder (6, 9, 10 Jahre).

Seit 6 Monaten ist Michael (22 Jahre, abgeschlossene Gehilfenprüfung 
als Landwirt) auf dem Betrieb tätig. Er wohnt im Nachbardorf. Seine 
Eltern haben einen kleinen Milchviehbetrieb. Er wurde in erster Linie 
zur Betreuung der Biogasanlage eingestellt.

Azubi Sven, 17 Jahre, 2. Lehrjahr (1. betriebl. Lehrjahr), wohnt auf dem 
Betrieb, stammt nicht aus der Landwirtschaft, hat aber als Kind auf 
dem Betrieb seines Onkels mitgeholfen und ist begeistert von allem, 
was mit Landwirtschaft zu tun hat.

Folgende betriebliche Situationen sind aufgetreten:

1.	� Altenteiler Hans ist nach wie vor sehr an der Landwirtschaft interes-
siert, hat allerdings wenig Verständnis für Biogas. Er findet, dass der 
Mitarbeiter Michael zu viel Zeit mit der Biogasanlage verbringt und 
dort seine Zeit verplempert, er sollte sich doch mehr um den Acker-
bau kümmern. Michael ist anfänglich sehr geduldig und erledigt 
seine Arbeiten mit großer Sorgfalt. Er weiß aber oft nicht mehr, wo 
er zuerst beginnen soll und das dauernde Genörgel des Altenteilers 
geht ihm zunehmend auf die Nerven. Schließlich platzt ihm der Kra-
gen und es kommt zu einem größeren Streit. Daraufhin wendet sich 
Michael an Betriebsleiter Thomas und droht ihm mit der Kündi-
gung.

2.	� Azubi Sven fühlt sich verloren auf dem Betrieb und weiß nicht so 
recht, was er machen soll. Er läuft meistens hinter Michael her,  
der aber nicht viel Zeit hat, sich auch noch mit einem Lehrling ab
zugeben. 

	� Altenteiler Hans dagegen spannt Sven meistens zum Stallwaschen, 
Hofkehren und Maschinenwaschen ein. Arbeitszeiten von 7.00 Uhr 
bis 19.00 Uhr sind keine Seltenheit. Sven versucht deshalb regel-
recht, dem Altenteiler aus dem Weg zu gehen. Er traut sich aber 
nicht mit dem Betriebsleiter Thomas über seine Situation zu spre-
chen. Sven ist sich inzwischen nicht mehr sicher, ob Landwirt der 
richtige Beruf für ihn ist, weil er auch gar nicht weiß, ob er seine 
Arbeit bisher gut gemacht hat. Viel Neues hat er auch noch nicht 
gelernt, zumindest hat er diesen Eindruck, wenn er in der Berufs-
schule mit seinen Mitschülern spricht.

3.	� Ehefrau Evi wächst die Arbeit über den Kopf. Neben ihrer Tätigkeit 
im Haushalt, der Sorge um die Kinder und ihrer Teilzeitbeschäfti-
gung, muss sie immer wieder über betriebliche Belange entschei-
den, wenn ihr Mann wieder einmal unterwegs ist. Mit diesen Ent-
scheidungen fühlt sie sich überfordert und wendet sich deswegen 
immer häufiger an ihren Schwiegervater Hans. Altenteiler Hans 
übernimmt gerne die Verantwortung und mischt sich wieder in die 
Betriebsführung ein. Michael und Sven wissen nicht genau, an wen 
sie sich wenden sollen. Vor allem, weil sich Hans und Betriebsleiter 
Thomas bei ihren Anweisungen öfters widersprechen. 

	� In letzter Zeit hat Evi auch noch Probleme mit ihrer Schwiegermut-
ter, die ihr fast täglich erzählt, was sie früher auf dem Betrieb leisten 
musste und dass sie sich keine Freizeit gönnen konnte.
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Prüfungsablauf
Der Prüfungsablauf ist angelehnt 
an die bereits etablierte Fremd
betriebsbeurteilung. Die Prüflinge 
haben 120 Minuten Zeit, sich mit 
der Fallstudie vertraut zu machen 
und ein schriftliches, gut durch-
dachtes und strukturiertes, stich-
punktartiges Konzept zu erstellen. 
Fließtext hat sich nicht bewährt, 
da der Prüfling während des Prü-
fungsgespräches an seinem Kon-
zept klebt und dies mehr oder we-
niger den Prüfern vorliest. 

Die Prüfung selbst besteht aus 
einem 20-minütigem Prüfungsge-
spräch; dabei stellt der Meister
anwärter zunächst sein Konzept 
und seine Handlungsoptionen vor 
(zeitlicher Umfang circa zehn Minu-
ten). Die Prüfer achten in erster 
Linie auf eine realistische und pra-
xisnahe Herangehensweise. Unter-
schiedliche Lösungsansätze sollen 
und müssen von den Prüfern ak-
zeptiert werden, wenn der Prüfling 
diese durchdacht und begründet 
darstellt. Dass es zwar Lösungsvor-
schläge, aber keine abschließende 
Musterlösung gibt, war für manche 
Prüfer eine neue Erfahrung.

Im zweiten Teil des Prüfungs
gespräches vertiefen die Prüfer die 
Ausführungen des Prüflings gezielt 
durch zur Fallstudie passende wei-
terführende Fragen. Hier ist in ers-
ter Linie darauf zu achten, dass es 
nicht zur mündlichen Prüfung mit 
Frage und Antwort mutiert, son-
dern ein Prüfungsgespräch bleibt. 
Bewährt haben sich vorformulierte 
Fragen als Impulse für die Prüfer.

Selbstverständlich lassen die be-
schriebenen Situationen immer un-
terschiedliche Interpretationen zu. 
Deshalb ist es umso wichtiger, dass 
sich die Prüfer vor der Prüfung zu-
sammensetzen und gemeinsam den 
Erwartungshorizont besprechen 

und sich über mögliche Lösungs-
ansätze austauschen, um ein aus-
geglichenes und möglichst einheit-
liches Prüfungsniveau zu gewähr-
leisten.

Herausforderungen
Erfreulicherweise haben sich viele 
Praktiker im Meisterprüfungsaus-
schuss freiwillig dieser neuen Auf-
gabe gestellt, obwohl einzelne er-
fahrene Prüfer zunächst skeptisch 
waren. Die Aussagen nach der Prü-
fung waren und sind trotz der oft 
vorhandenen Unsicherheiten über-
wiegend positiv. Selbst Skeptiker 
konnten vom neuen Prüfungs
bestandteil überzeugt werden. Die 
Erkenntnis, dass der Prüfungsteil 
Fallstudie einen wichtigen Beitrag 
in der Fortbildung leistet, fasst die 
Aussage eines Mitgliedes im Prü-
fungsausschuss zusammen: „Wenn 
wir die Fallstudie nicht hätten, 
müssten wir sie wohl erfinden!“ 

Die Prüfung wird aber immer 
eine Herausforderung für beide 
Seiten bleiben, da erfahrungsge-
mäß einige Anwärter ungewöhn
liche, aber durchaus sinnvolle Lö-
sungsansätze aufzeigen. Hier sind 
das pädagogische Geschick und 
die Flexibilität der Prüfer gefragt. 
Dazu ist es wünschenswert und 
erforderlich immer wieder weiter-
führende und vertiefende Prüfer-
schulungen durchzuführen.

Bei aller Euphorie darf aber nicht 
vergessen werden, dass dieser zu-
sätzliche Prüfungsbestandteil eini-
ges an Mehrarbeit und Mühen von 
den Kollegen und den Praktikern im 
Ausschuss abverlangt. Jeder Prüfling 
wird allein von einem Prüferteam 
mit je zwei Personen geprüft, dazu 
kommen noch die beiden Vorberei-
tungstage in Seminarform – eine 
Belastung für die Anwärter und die 
Prüfungsausschüsse gleichermaßen. 

Am FBZ Triesdorf wurde dadurch 
eine zusätzliche Prüferbelastung 
von rund achteinhalb Stunden je 
Anwärter ermittelt. Hierbei ist der 
zeitliche Aufwand der Kollegen für 
die Unterrichtsvorbereitung, die 
Vorbesprechungen zur Durchfüh-
rung, die Konzeption der Fallstu
dien und die Organisation durch die 
Fortbildungszentren beziehungs-
weise Ämter noch nicht berücksich-
tigt. Besonders zu danken ist hier 
den Praktikern in den Ausschüssen, 
die sich trotz der Belastung auf ih-
ren Betrieben den neuen Heraus-
forderungen stellen und den zeit
lichen Aufwand mittragen. Das ist 
keine Selbstverständlichkeit.

Weiterentwicklung
Während die Prüfung zur Fallstu-
die beim Landwirtschaftsmeister 
aus der Bearbeitung von schriftlich 
formulierten Fallstudien besteht, 
hat sich bei den Agrarservicemeis-
tern inzwischen eine Kombination 
aus einer Videosequenz und einer 
schriftlich formulierten Situation 
bestens bewährt. Dadurch ergibt 
sich die Möglichkeit, Körperhaltung, 
Gestik und Mimik der in einer Ge-
sprächssituation beteiligten Per
sonen miteinzubeziehen. Selbst 
Schweigen ist Kommunikation. 
Durch diese Kombination werden 
die Prüfungen abwechslungsreicher, 
anschaulicher und lebendiger.

Voraussetzung ist natürlich, dass 
geeignete Aufnahmen vorliegen. 
Dem FBZ Triesdorf stehen noch 
Videosequenzen aus der Zusam-
menarbeit mit einer Personalbera-
tungsfirma zur Verfügung, außer-
dem sind teilweise auch im Inter-
net passende Einheiten zu finden. 
Allerdings muss es dem einzelnen 
Prüfling möglich sein, sich die Se-
quenzen ungestört mehrmals an-
zusehen, ohne die anderen Kandi-
daten zu stören. Am FBZ in Tries-
dorf kann dazu der EDV-Raum der 
Technikerschule beziehungsweise 
Höheren Landbauschule genutzt 
werden. 

Fazit
Die Fallstudie zur Mitarbeiterfüh-
rung ist in der Fortbildung ange-
kommen. Die Befürchtungen, dass 
nach einiger Zeit die Ideen fehlen, 
sind glücklicherweise nicht einge-
treten. Personalplanung und -füh-
rung sind und bleiben spannende 
Themen, selbst in der Fallstudien-
prüfung.� ■

Tabelle 3: Standardisierte Aufgabenstellung

Aufgabenstellung

1.	� Beurteilen Sie:
1.1	die Situation der Arbeitskräfte 
1.2	die Mitarbeiterführung
1.3	die vorhandenen Problemsituationen
Begründen Sie Ihre Aussagen und gehen Sie dabei insbesondere darauf 
ein, welche Auswirkungen das Führungsverhalten von Vater und Sohn 
auf die Motivation und Leistungsbereitschaft der Mitarbeiter hat.

2.	� Erläutern und begründen Sie ausführlich, wie Sie als junger Chef in 
den einzelnen Situationen vorgehen würden. Beachten Sie dabei 
auch die rechtlichen Vorgaben.

18 B&B Agrar 2 / 2018

SCHWERPUnkt


